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Die Vergeltung. 
(Fortſetzung.) 


Jungfer Regina erſtaunte ſehr, als fie bei ihrem naͤchſten Beſuche die Fa⸗ 
milie ihres Schwagers fo unerwartet vermehrt fand, und machte ihrer Schwe⸗ 
ſter nicht wenig Vorwuͤrfe uͤber die Ankindung eines verworfenen Baſtards. 
Sie nannte die edle Handlung ihrer Blutsſreunde Unverftand, Hinwegſetzung 
Über herkoͤmmliche und loͤbliche Sitte, und Meiſter Jochem ward uͤber dieſes 
Ausſchelten wicklich betroffen, denn er glaubte, die Schwaͤgerin habe nicht ganz 
Unrecht. Aber Frau Regina, die ſtets mit ſich ſelbſt einig war, ließ ſich nicht 
irre machen, und behauptete: ſie werde fortfahren in ihrem guten Werke, was 
auch Liebloſigkeit und Haͤrte immer dagegen ſprechen moͤchten. Dieſer Ausdruck 
verdroß die gallſuͤchtige Barbara, und fie verließ zum erſtenmal im Zorn ihre 
naͤchſten Anverwandten, indem fie beim Scheiden die Worte fallen ließ, daß 
ſie vielleicht nimmer, oder doch wenigſtens ſobald nicht wieder kommen werde. 

„Dies Aergerniß iſt ſchon der erfte Segen, den die Aufnahme des ausgeſetz⸗ 
ten Knaben uns bringt!“ ſagte der Scharftichter, als die Schwägerin das Haus 
verlaſſen hatte, zu ſeiner Frau. — 

„Schaͤme Dich dieſer Rede!“ erwiederte Regina. Wer bei ſeinen Hand⸗ 
lungen nur das Urtheil der Welt beruͤckſichtigt und nicht die Stimme feines eige— 
nen Gewiſſens dagegen in die Wagſchale legen will, der kann hoͤchſtens gut ſchei⸗ 
nen, aber nicht in Wahrheit gut ſein. 

Wie gewohnlich beim Schluſſe der ehelichen Debatten gab auch diesmal 
Jochem ſeiner kluͤgern und feſtern Frau Recht, und es blieb dabei, wie es be⸗ 
ſchloſſen war. 

Der Knabe, welcher in der Taufe den Vornamen Lorenz erhalten hatte, 
wuchs bluͤhend heran, und ward, als er nur erſt zu laufen und zu lallen anfing, 
die Freude ſeiner Pflegeeltern. Und noch ein Himmelsſegen wurde den wackern 
Eheleuten nach einiger Zeit zu Theil; denn als der Findling etwa anderthalb 
Jahr ſein mochte, da fuͤhlte ſich Frau Regina guter Hoffnung, und Jochem war 
außer ſich vor Entzuͤcken, daß er nun bald ein eigenes Kind auf ſeinen Armen 
werde wiegen koͤnnen. Doch auch, als dieſes Kind, ein holdes Maͤdchen, gebo⸗ 
ren war, fuhr das biedere Paar fort, dem angenommenen Knaben gut zu ſein, 
und ihn wie einen Sohn zu behandeln. 

Am Tauftage des Toͤchterleins, das man Magdalena nennen wollte, 
kam Jungfer Barbara, die man eingeladen und zur Pathin beſtimmt hatte, 
zum Erſtenmale ſeit ſechsviertel Jahren wieder in des Scharfrichters Haus. Sie 
ſchien ſich uͤber die Vermehrung der Familie zu freuen, und betrachtete das neuge— 
orne Kind mit freundlichen Blicken, den kleinen Lorenz aber, der ſich ihr mit der 
Unbefangenheit kindlicher Unſchuld nahte, und ſich bemuͤhte, ihren Namen zu 
lallen, ſah ſie finſter an und ſchob ihn mit dem Ausdrucke: verworfener Baſtard! — 
unſanft von ſich fort. Um dieſen Tag der Freude nicht durch Miß klaͤnge zu ſtoͤren, 
unterdrückte Frau Regine ihren Aerger Über dies harte Verfahren, und ſchwieg, 
fo ſehr fie ſich auch empört fühlte. Barbara bemerkte jedoch wohl die Verſtim⸗ 
mung ihrer Schweſter und ahnte auch den Grund derſelben. Deshalb kuͤrzte fie 
voll Unwillen, daß ein vom Schindanger aufgeleſener Balg mehr gelte, als ſie, 
ihren Beſuch ab, und vermied von nun an wieder, wie ſie in der letztern Zeit 
gethan, alle Begegnungen mit Meiſter Jochem und ſeiner Frau. 

Einem Zeitraum von mehreren Jahren, der jetzt folgt, weihe ich nur ein 
Blatt dieſer Geſchichte, weil der ſelbe nicht reich iſt an auffallenden, die Neugier, 
das Erſtaunen und die Spannung reizenden Begebenheiten. 

Beide Kinder, das angenommene, wie das eigene, wuchſen zur Freude der 

ltern empor, und bewieſen ſchon frühzeitig eine Geſchwiſterliebe gegen einan⸗ 
der, wie man fie nur felten finden kann. Nie verklagte Eins das Andere, und 
war auch ja einmal ein kleiner Zwiſt entſtanden, ſo ſolgte dieſem doch ſchnell 
Verſoͤhnung, ehe ein Orirtet zu ſchlichten oder zu vermitteln noͤthig hatte. Hatte 
eins der Kinder einen Fehler begangen, wordt Zuͤchtigung zu erwarten ſtand, 
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ſo war das Andre ſchnell bemuͤht, dieſer Fehler zuzudecken, oder ſogleich gut zu 
machen, oder wenn Beides nicht thunlich war, durch Fuͤrbitte die Strafe des 
Schuldigen zu mildern. 

Mit freudiger Ruͤhrung ſah Frau Regina die Zuneigung der Kleinen gegen 
einander keimen und wachſen, auch Jochem fuͤhlte ſich manchmal ſanft bewegt; 
doch ſchuͤttelte er bisweilen auch wieder den Kopf und fagte: Aus dieſer Kinder⸗ 
liebe, die wir durch ſichtbares Wohlgefallen naͤhren, wird einmal, und vielleicht 
fruͤh genug, Geſchlechtsliebe werden, ſobald Lorenz und Lehnchen zu klarem 
Bewußtſein ihrer ſelbſt gelangen, 

Und waͤre denn das ein Ungluͤck? fragte Regina. 
leibliche Bruder unfers Kindes. 

„Aber doch auf unſern Namen getauft und von uns als Sohn adoptirt,“ 
antwortete der Eheherr. „Eine Ehe zwiſchen ſolchen Geſchwiſtern wird von den 
Geſetzen ebenfalls nicht zugelaſſen. Darum daͤchte ich, es waͤre gut, wenn wir 
den Jungen, fo früh als es nur anginge, aus dem Haufe braͤchten. Du wuͤn⸗ 
Ich bin es auch zufrieden. Wir wollen 
ihn alſo, ſobald er das neunte Jahr zuruͤckgelegt hat, nach B— auf die dortige 
Schule bringen, und den Rector Benedict bitten, daß er ihm Koſt, Wohnung 
und noch einigen haͤuslichen Unterricht giebt. Auf dieſe Weiſe kommen die 
Kinder mit guter Art auseinander und Lorenz geht zeitig ſeiner kuͤnftigen 
Beſtimmung entgegen, was ihm ſehr zu Nutz und Frommen gereichen 
kann.“ 

Diesmal traf ein Fall ein, der ſelten im Scharfrichterſchen Hauſe vorzukom⸗ 
men pflegte. Der Eheherr hatte naͤmlich einen ganz geſcheuten Einfall gehabt, 
und die Frau gab ihm Recht. Am naͤchſten Michaelistage fuhr Jochem mit 
dem weinenden Lorenz, dem der Abſchied von dem lieben Lehnchen und der guten 
Mutter Regine herzlich nahe ging, nach der Stadt B—, wo ein Lyceum war, 
und uͤbergab ihn der Obhut des Rectors Benedict. 

Dieſer gewann ſeinen Pflegling in Kurzem lieb, denn er gewahrte in ihm 
ein unverdorbenes Gemuͤth, und einen Sinn, empfaͤnglich fuͤr das Gute und 
Schoͤne. Anfangs fuͤhlte ſich Lorenz in den ungewohnten, einfoͤrmigen Umge⸗ 
bungen freilich ſehr ungluͤcklich, auch fiel ihm der Mangel an Freiheit, uͤber den 
er fruͤher nie zu klagen Urſach gebabt hatte, ſchmerzlich auf. Aber die Jugend 
fügt ſich ja bald in die Nothwendigkeit, und wohl dem, der ſich dieſe Fuͤgſam⸗ 
keit nicht erſt dann zu eigen zu machen braucht, wenn er bereits das maͤnnliche 
Alter erreicht, oder gar ſchon uͤberſchritten hat. 

Nach vierzehm Tagen fand der Knabe feine Lage ſchon weit erträglicher, end⸗ 
lich fing fie durch die Macht der Gewohnheit an, ihm zu gefallen. Er beſaß 
einen wißbegierigen Geiſt, und da der Rector Benedict dieſen ſtets zu befriedi⸗ 
gen und auf's Neue wieder zu reizen verſtand, ſo kam es, daß Lorenz bald ein 
recht fleißiger Schuler wurde, und über emſigem Arbeiten leicht die alten Ge⸗ 
wohnheiten vergeſſen lernte. Nur bie Geſellſchaft des lieben Lehnchens vergaß 
er nicht fo leicht. In den paar Abendſtunden, die ihm zur Erholung geftattet 
wurden, empfand er die Trennung von der theuren Schwefter ſtets am ſchmerz⸗ 
lichſten, und ging oft in einen verſteckten Winkel des Schulgartens, um dort 
verſtohlen ein paar Thraͤnen des Heimweh's zu weinen. Nach und nach aber 
minderte ſich auch dieſe Wehmuth und er nahm an den Spielen ſeiner Kamera⸗ 
den Theil, ja er brachte es durch Erfindung neuer Scherze und Vergnuͤgungen 
ſogar bald dahin, ſich die allgemeine Liebe der Spielgefaͤhrten zu erwerben, und 
ward nun zur Belohnung nicht mehr, wie früher, der fremde Duckmaͤuſer oder 
der Kopfhaͤnger, ſondern der gebeſſerte Lorenz genannt, 

Aber auch bei wieder etheitertem Geiſte und bei der neu erwachten Luſt an 
die Ergoͤzungen der Jugend, ließ der Knabe in feinem Fleiß nicht nach, und 
der Rector Benediet gab ihm oft Beweiſe eines wahrhaft vaͤterlichen Wohlwol⸗ 
lens. Nach vierjührigem ununterbrochenen Aufenthalte in B— machte, als 
die Schulferien angingen, der junge Schüler in Begleitung eines Aelteren, der, 
um in feine Heimath zu gelangen, denſelben Weg gehen mußte, eine Reiſe zu 


Lorenz iſt ja nicht der 
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den wackern Wie freute ſich das kind! 

dorbenen, als er efilden wieder nahte, in denen er e 

verlebt hatte. wat er fo froh und ſelbſtzufrieden, den wackern Wohl 
tern beweiſen zu konnen, daß er e bisher nicht unwerth geweſen; denn 


Saft aufgenommen zu werden. Voll Sehnſucht ſchlug feine Bruſt dem Au: 
genblicke entgegen, in welchem er das theure Schweſterlein, das heitre freund— 
liche Lehnchen, nach ſo langer Trennung wiederſehen ſollte. Wie Vieles hatte 
er ihr nicht zu erzaͤhlen, wie Vieles er von ihr nicht zu hoͤren! Wie wollte er 
das Maͤdchen in Erſtaunen und Bewunderung verfegen durch Auskramung 
ſeiner Gelehrſamkeit! Aber ach! es ſollte anders kommen, als er es jetzt im froͤh⸗ 
lichen Uebermuthe ſich einbildete. 

Eine Meile vor L .. trennte ſich fein Reiſegefaͤhrte von ihm und ſchlug 
einen andern Weg ein. Es war ſchon ſpaͤt, als Lorenz die Thuͤrme der Stadt, 
wo die Lieben wohnten, aus dem Abendnebel bre Aw ſah. Auf einer 
Anhoͤhe blieb der junge Wanderer ſtehen und breitete ſeine Arme nach dem theu⸗ 
ren Orte aus, an welchen ihn ſtets füße Erinnerungen gefeffelt hatten. Sein 
Auge ſuchte alle die ihm bekannten und liebgebliebenen Plaͤtze, und fand ſie ſo⸗ 
gleich. Dort lag die Wieſe am Ufer des fiſchreichen Baches, wo er als Knabe 
oft geangelt, oder mit der Schweſter und andern Kindern Verſtecken und Ball 
geſpielt hatte; dort erhob ſich die kleine Schanze, wo er einſt manchmal im 
Steinwerfen, oder im Pfeilſchießen, oder im Ringen den Preis uber feine 
Kampfgefaͤhrten davongetragen. Dort aber ſchimmerte noch im matten Zwie— 
licht das hellrothe Dach der Scharfrichterei. „Sei mir gegruͤßt, liebes Haus!“ 
ſo rief er kindlich gerührt und ein paar Thraͤnen quollen aus feinen Wimpern | 
hervor. Doch die Wehmuth, von der das fühlende Herz des Knaben hier er— 
griffen worden war, wich bald dem ungeſtuͤmen Verlangen nach dem frohen 
Wiederſehen. Raſcheren Schrittes ſtieg er die Hoͤhe hinunter und war nach 
einigen Minuten in dem wohlbekannten Gehoͤfte. Die Hunde ſchlugen an und 
ein dem Ankoͤmmlinge unbekannter Knecht, der erſt neuerdings in den Dienſt 
des Scharfrichters getreten ſein mochte, rief dem Eintretenden ein barſches: 
Wohin? entgegen. 

„Zu Herrn Jochem!“ antwortete Lorenz. 

Der iſt noch in der Stadt. Muß Er ihn heute durchaus ſprechen? | 

„Freilich!“ antwortete der wandernde Schüler, „ich will ihn ja auf ein paar 
Wochen beſuchen.“ 

Das haͤtte Er zu einer gelegneren Zeit thun ſollen, junger Burſche! 
— Knecht. Jetzt wird Sein Beſuch dem Meiſter eben nicht willkom⸗ 
men ſein. 8 

„Nicht willkommen? wie ſo denn?“ fragte Lorenz verwundert. 

Weil Herr Jochem in großer Unruhe und Betruͤbniß iſt, denn geſtern früh 
hat feine Frau plöglich das Zeitliche geſegnet. 

„Frau Regina todt?“ ſchrie der arme Knabe, indem er zitternd und bleich 
auf die Bank vor der Hausthuͤr zuruͤckſank. 

Erſtaunt ſah der Knecht den kleinen Wandrer an. 

„Meine gute Mutter!“ fuhr dieſer im ruͤhrenden Klagen fort. „Ach ich 
Ungluͤcklicher! warum konnte ich nicht um ein paar Tage früher kommen, dann 
hätte ich fie noch einmal geſehen.“ Bass 

Wer ift Er denn eigentlich, junger Herr, daß Er ſich den Trauerfall ſo zu 
Herzen gehen laͤßt? — Ach Gott! nun ſteigt mir ein Licht auf! Er iſt ge⸗ 
wiß — 

„Der Lorenz bin ich, an dem die liebe Frau Regina ſo viel Gutes gethan 
hat.“ 

Ei, wenn Er der Lorenz iſt, von dem ich oft habe ſprechen hoͤren, dann be⸗ 
daure ich Ihn, Er hat viel an der wackern Meiſterin verloren. Auch mir thut 
ſie leid. Wir haben es Alle gut bei ihr gehabt. Jetzt wird es anders kommen. 
— Doch geh' Er nur hinein in die Familienſtube. Herr Jochem wird wohl 
nicht mehr lange ſein. 

So ſagte der Knecht und fuͤhrte den ſchwankenden Knaben ins Haus. Die⸗ 
ſer klopfte nun an das Wohnzimmer und glaubte, Lehnchens ſanfte Stimme 
werde ihm das Herein entgegenrufen, aber er vernahm einen andern ihm fremd 


klingenden Ton. Es war Tante Barbara, welche die Thür: öffnete und den 
Eintretenden mit finſtern Blicken muſterte. 
Dieſer gruͤßte hoͤflich, doch mit einiger Schuͤchternheit, und nannte auf Be: 
fragen ſeinen Namen. N 
(Fortſetzung folgt.) 


3 Beobachtungen. 


MWMigeſchicke des Deren Klotz. 

* von ihm ſelbſt erzählt. nd 
Ich rathe aufticheig allen Aeltern, ihre Kinder, frih an ungezwungenen Ver⸗ 
kehr mit Welt und Menſchen zu gewoͤhnen; wie nachtheilig das Gegentheil iſt, 

gen fie an meinem Beiſplel lernen. r 


e nt „| 


uns 
t, die mich zum ſcheueſten geſchickteſten 
cht haben; das einzige bemerk ich, daß mißverſt⸗ 

fines Exziehers über den Werth geſelliger Bildung wich zwat vor dem 
Extrem der Ausſchweifungen bewahrt, aber andererſeits durch ein vollkommenes 
Fernhalten von allem erheiternden Umgang es dahin gebracht hatten, daß ich 
gegenwaͤrtig im fuͤnf und zwanzigſten Jahre, wohl ausgeſtattet mit Griechiſch, 
Latein, Mathematik u. ſ. w., zu dem Beſitzer eines ziemlich bedeutenden, fell 
kurzem von einem Onkel ererbten Vermoͤgens, ein ſolcher Neuling und ſo linkiſch 
in der Welt bin, daß ich nicht anders, als der reiche gelehrte Klotz von Freun⸗ 
den und Bekannten ſpottweiſe genannt werde. 

Ohngeachtet meines beinahe baͤueriſchen Benehmens quaͤlen mich meine Nach⸗ 
baren und ſonſtige Leute mit häufigen Einladungen, beſonders in Haͤuſern, wo 
es erwachſene Toͤchter gibt. Ich ſchlage ſie meiſtens aus, beſonders aus dem 
Grunde und in der Ueberzeugung meiner verwuͤnſchten Bloͤdigkeit, die fo weit 


geht, daß ich ſchon oft an der Hausthuͤr umgekehrt bin, aus Furcht, mich unter 


den Menſchen laͤcherlich zu machen. — Endlich jedoch faßte ich den Entſchluß, 
meinen Fehler nach Moͤglichkeit zu bekaͤmpfen, und nahm in voriger Woche die 
Einladung zum Mittagseſſen bei meinem Nachbar F', dem Beſitzer des ſchoͤnen 
Hauſes mir gegenuͤber, an, in der Hoffnung, daß deſſen cordiales und einfaches 
Benehmen mir das meine erleichtern und nachſehen wuͤrde. 

Er bewohnt in ſeinem Hauſe die Bell-Etage mit ſeiner Familie, beſtehend 
aus feiner Frau, zwei Soͤhnen, fuͤnf heirathsfaͤhigen Toͤchtern, und einer ehr— 
würdigen Tante. Meiner linkiſchen Manieren in etwas los zu werden, hatte 
ich ſchon lange bei Herrn Langfuß Unterricht in der Tanzkunſt genommen, wobei 
mir meine mathematiſchen Kenntaiffe, beſonders die Lehre vom Gleichgewicht der 
Koͤrper, vielen Nutzen leiſteten. Ich wandte alſo all' mein Erlerntes an, um 
eine zierliche geſchmackvolle Verbeugung zu Stande zu bringen, und begab mich 
zu Herrn F, mit der ſchmeichelhaften Zuverſicht, bei den Damen des Hauſes 
mit meinem Anſtand Ehre einzulegen. Aber ach, wie weit iſt es von der Theo⸗ 
rie bis zur Praxis! Schon hundett Schritt vom Haufe ward ich vor Angſt ab⸗ 
wechſelnd blaß und roth, und als mich die Bedienten in's Bibliothekzimmer des 
Herrn F eingefuͤhrt hatten, wußte ich eigentlich nicht mehr, wo ich mich befand. 
Dem ohngeachtet raffte ich meinen Muth zuſammen und alles, was mir von 
meinen tanzkuͤnſtleriſchen Fähigkeiten in den Gliedern geblieben, bemüht, den 
ſchoͤnen Damen ein regelmaͤßiges Kompliment zu machen. Ungluͤcklicherweiſe 
trat ich, meinen linken Fuß in die dritte Poſition zuruͤckziehend, auf die gichtbe⸗ 
haftete große Zehe des Herrn F“, der mir auf dem Fuße gefolgt war, mir die 
Nomenklatur der Familie beizubringen, ſo gewaltig, daß er nicht umhin gekonnt, 
einen durchdringenden Schrei von ſich zu geben, was meine Schaam und Verle⸗ 
genheit auf's hoͤchſte ſteigerte. Die Politeſſe des Herrn F' aber zerftreute bald 
wieder meine Verwirrung; nur daß ich ganz erſtaunt blieb, zu bemerken, wie 
eine gute Erziehung ihn ſo zum Meiſter uͤber ſeinen Schmerz machen konnte bei 
ſo peinlicher Empfindung, wie die, die ich ihm verurſacht hatte. 

Die verſtaͤndige Madam F und das pikante Geſchwaͤtz ihrer Tochter mach⸗ 
ten mich endlich etwas leichtern Muthes. Die Bibliothek war mit koſtbar ge⸗ 
bundenen Werken angefüllt, und ich, bedenkend, daß dem zufolge Herr F' ein 
gelehrter Mann fein muͤſſe, wagte meine Bemerkungen über verſchledene griechi⸗ 
ſche, indiſche, arabiſche und hebraͤiſche Autoren, und hatte die Freude, daß mein 

irth immer vollkommen meiner Meinung beipflichtete. Ploͤtzlich bemerk' ich 
eine Ausgabe Kenophons in ſechszehn Bänden, von welcher ich nie etwas gehört 
hatte; ich ſtuͤrzte darüber her, um zu ſehen, was es ſei. Vergebens ſuchte Herr 
F mich zuruͤckzuhalten; in der Meinung, er wolle mir die Mühe erſparen, kam 
ich ihm haſtig zuvor, griff nach dem erſten Bande, zog mit aller Gewalt daran, 
und zog — einen an der Ruͤckſeite buͤcherartig aptirten Kaſten heraus, gefüllt 


mit geſchnittenem Kanaſter, deſſen Schwere mir ihn aus der Hand auf ein nahe 


auf einem Tiſche ſtehendes volles großes Dintenfaß fallen ließ, daß der ſchoͤne 
perſiſche Fußteppich Über und über ſchwarz wurde, und ausſah, wie eine etwas 
zu dunkel gerathene Charte von Europa. Umſonſt verſicherte mir mein Wirth, 
es habe nichts zu bedeuten; ich warf mich zu Boden, und ſuchte die Dinte mit 
meinem battiſtenen Taſchentuche abzutrocknen, bis mich Herr F' von meiner 
lächerlichen Bemuͤhung abloͤſte, mit der Ankündigung, daß die Suppe aufgetra⸗ 
gen ſei. f W 
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Stuck heißen Pudding auf der Gabel, als mich die jungfte Tochter bat, ihr die Stelung und aͤrgert bis aufs Blut. Auf eine Grobheit mit „Du“ kann man 


Schuͤſſel mit Tauben vor mir zukommen zu laſſen. Im 
ſteck ich maſchinenmaͤßig das heiße Stuͤck Pudding in den Mund, und waͤhne 
alſobald eine gluͤhende Kohle auf der Zunge zu haben. Der Schmerz war ſchreck⸗ 
ich — meine Augen wollten aus dem Kopfe ſpringen; endlich, aller Reſolution 
ohngeachtet, war ich gezwungen, den verdammten Pudding, die Urſache meiner 
ual, sans facon auf den Teller aus dem Munde auszuſpucken. Herr F' und 
eine Damen hatten Mitleid mit mir; jeder rieth mir ein verſchiedenes Linde⸗ 
cungsmittel — Waſſer, Oel, Wein — bis man über Madeira uͤbereinkam, und 
mit ein Glas voll davon gereicht wurde. Ich eilte ihn in den Mund zu bringen 
zur Beſchwichtigung des grimmigen Schmerzes, — der Aufwaͤrter aber mußte ſich 
in Eile oder aus Bosheit vergriffen haben; denn ftatt Madeira dekam ich einen 
d voll des ſtaͤrkſten Rums auf die Brandwunde des Gaumens und der 
Zunge; unfähig, das Hoͤllengebraͤu niederzuſchlucken, fuhr ich mit beiden Haͤnden 
vor den Mund — und der verdammte Liqueur ſpruͤhte aus meinem Munde wie 
eine Fontaine uͤber alle Schuͤſſeln des Tiſches. Lautes, unausloͤſchliches Gelaͤch⸗ 
ter erſcholl in allen Ecken des Saales. Umſonſt ſchalt Herr F' die Domeſtiken, 
und Madam F ihre Toͤchter. — Ach! — das Maaß meines Ungluͤcks und ihrer 
eluſtigung war noch nicht voll; um mir den reichlichen Schweiß zu wiſchen von 
Angeſicht, den mir alle die Unfaͤlle austeieben — griff ich nach dem unſeli⸗ 
gen noch naſſen Taſchentuch, womit ich die vom: hölzernen Xenophon vergoßne 
Dinte aufgetrocknet hatte, und verwandelte mein gluͤhendes Antlitz von der Stirn 
s zum Kinn in ein vollkommnes Mehrengeſicht. Herr und Madam F konn⸗ 
{en dieſer letzten Tuͤcke des Schickſals ſelber nicht mehr Widerſtand leiſten, und 
immten in die allgemeine Luſtigkeit ein. Ich aber, in voller Verzweiflung, 
sprang auf vom Tiſch, verließ das Haus des Ungluͤcks, und langte auf meiner 
tube an, wo mir zu Muthe ward, als hätt’ ich irgend ein Verbrechen begangen. 
Alſo, ohne vom Pfad des Rechts und der Ehre gewichen zu ſein, erleid' ich 
alle Qual eines Schmachbeladenen. Mein Koͤrper iſt verbruͤht, meine Zunge 
verbrannt — auf meiner Stirn haftet das Kains-Zeichen. Und doch ſind das 
nur kleine Unfälle gegen die unvermeidliche Schande, in die mich meine Bloͤdig⸗ 
keit und Tölpelei ſchon geftürzt hat, und wahrſcheinlich in der Folge noch ver⸗ 
wickeln wird in der Meinung der Welt. — Kann man mir's verdenken, wenn 
ich zitt're, mich unter den Leuten ſehen zu laſſen? 


Aureden. 


Eine merkwuͤrdige Eigenheit unſerer Sprache iſt, daß wir alle perſoͤnlichen 
Fürwörter oder auch alle Beugfaͤlle des Zeitworts gebrauchen, um einen einzel⸗ 
nen Menſchen anzureden. 

„Du“ ſagt der Freund, der Liebende, der Gatte, der Bruder, und es iſt ein 
ſchoͤnes Wort, das „Du.“ Herzlichkeit, inniges Verſtaͤndniß liegt darin, und 
mit dem vollen Tone des Herzens ausgeſprochen, 
dedruck. 

„Er“ ſagte ſonſt (wohl auch zuweilen jetzt noch) der Faͤhndrich zu dem Sol⸗ 
daten. Es iſt ein verdammtes Wort, das „Er;“ es klingt immer, wie eine 
Provocation zu einer Ohrfeige. 


„Sie“ in der einfachen Zahl ſagt das gnaͤdige Fraͤulein zu dem Kammermaͤd⸗ 


chen, deren Haͤnde ſie zu Dingen gemiethet hat, zu denen ihre eigenen zu unge⸗ 


ſchickt, hoͤflicher Weiſe zu vornehm find, — „Sie“ ſagt die Dame auf dem 
Markte zu der Verkäuferin, um die Würde ihres hoͤhern Standes zu behaupten, 
waͤhrend ſie um einen Pfennig feilſcht, und 10 Mal weggeht und wiederkommt. 
„Er und Sie“ ſagen die Polizei⸗Aktuarien zu Leuten. deren Tuch am Rocke un⸗ 
ter 2 Nthlr. Eoftet, oder deren Hauben nicht mit Spitzen garnirt find: 


„Wir“ war ſonſt die gebraͤuchlichſte Anrede der Schulmaͤnner für die Schuͤler, 


und es klingt komiſch genug, wenn ſolch ein alter Pedant mit dem groͤßten Ernſt 
zu dem demuͤthig vor ihm ſtehenden, ſchuldbewußten Schuͤler ſagt: wir ſind 
faul geweſen, wir find ein Eſel, wir werden in das Carcer ſpazieren. 

Juſt wie das „Wir“ dient noch hier und da in Schulen das „Man“ zur 
nrede. N 4 0 ’ 

„Ihr“ iſt groͤßtentheils, aber leider, veraltete Anrede der Höflichkeit fuͤr eine 
‚einzelne: Perſon. Doch kommt es bei dem Volke faſt noch in allen Gauen 
Deutſchlands vor. Es liegt viel Trauliches in dem „Ihr,“ die Beugfaͤlle da⸗ 
von „Euer, Euch“ find fo volltönend und wohlklingend. 


„Sie“ endlich iſt die eingeführte Anrede unſerer Hoͤflichkeitsſprache. Es iſt 
eigentlich einUnſinn dieſes „Sie,“ denn wie kann man Jemand in der 3. Per⸗ 


ſon der Mehrheit anreden! Dieſes „Sie“ iſt in unſere Sprache gekommen, als 
unfere Wäter die deutſche Tracht ablegten, und die franzoͤſſſche Geſchmackloſigkeit 
mit Peruͤcke und Haarbeutel nachaͤfften, als ſie politiſch und — doch ſtill von 
dieſer Zeit, wer erwähnt hrer gern! Wenn dieſes „Sie“ nun auch Unſinn iſt, 
ſo bezeichnet es genau unſern egen and, die Art und Weiſe unſers Um⸗ 
gangs. Es liegt etwas Entfernendes in N 

liche des „Du und Ihr“ aus, es liegt etwas ſo Kalt⸗Hofliches darin, etwas Un⸗ 
nahbares, Wie denn ig unſeter Geſellſchaft von Liebe, Theilnahme, Herzlichkeit 
keine Rede ift, wie wir nur einen Umgangston mit ſtehenden Redensarten ha- 
n ihr nichts bedeuten. Mit „Sie“ kann man ſo herrlich malizioͤs 
ſein! Mit „Du“ kann man Jemandem derbe Grobheiten ſagen, — mit „Sie“ 
aber fo niedertraͤchtig nahe an die Beleidigung ſtreifen, daß man eben nicht in⸗ 


Jurierum belangt werden kann. Ein Vorwurf mit „Du“ kommt aus dem Her⸗ 


zen und iſt etwas Verſöͤhnendes, — ein Vorwurf mit „Sie“ kommt aus der 
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klingt es wie Kuß und Haͤn⸗ 


Eifer, ihr zu dienen, immer antworten, 


0 


der 3, Perſon, fie ſchließt alles Herze“ 


bei hoͤflichen Niedertraͤchtigkeiten mit „Sie“ aber muß man 
die Zaͤhne zuſammenbeißen und ſtill ſein. Gegen „Dich“ kann ich meinen gan⸗ 
zen Zorn ausſprudeln und mein Herz erleichtern, gegen „Sie“ muß ich meinen 
Zorn in Baumwolle wickeln und kann an innerm Grimme erſticken. 
Od unſere Sprache mit der Einführung des „Sie“ und der dadurch noͤthi⸗ 
gen Wendung und Fuͤgung gewonnen hat? Ob das Steife unſers Geſellſchafts⸗ 
und Umgangsworts, das man namentlich in Vergleich mit dem Franzoͤſiſchen 
finden will, nicht weſentlich mit dem „Sie“ zuſammenhaͤngt? Ob es möglich, 
und wenn da, ob es gut waͤre, das „Sie“ wieder zu verdraͤngen? Vielleich 
duͤrften dieſe Fragen der Beachtung nicht unwerth ſein. ; 
R. Benedir. 


— 


Proſit! 


„Warten Sie doch noch ein wenig, Wertheſter!“ ruft Herr Schnuͤffelnaſe 
einem ſeiner Collegen zu, der ſo eben im Begriff iſt, das Geſchaͤftszimmer zu 
verlaſſen, um zu Tiſche zu gehen: wir gehen mit einander. Ich bin ſogleich 
fertig, — habe in Ihrer Gegend einen kleinen Geſchaͤftsgang zu machen, koͤnnen 
uns ja die Zeit unterweges angenehm vertreiben! — Nur noch einige Federzuͤge! 
— So! — Nun kommen Sie, Theuerſter!“ — 

Dem Herrn Collegen wurde der Weg noch einmal ſo lang in der Geſellſchaft 
des zudringlichen, ſchwatzhaften Menſchen ; allein er hatte ſich dieſe Uunannehm⸗ 
lichkeit ſelbſt zugezogen, dadurch, daß er zufaͤlligerweiſe geäußert hatte, heut fei 
ſein Geburtstag. Herr Schnuͤffelnaſe hatte ſogleich erwogen, daß man an Ge⸗ 
burtstagen in der Regel eine beſſere und reichlichere Mahlzeit zu halten pflege, 
als es ſonſt geſchehe, und hierauf ein lockeres Plaͤnchen gebaut, wodurch er ſich 
der Fatalitaͤt, heute falten zu muͤſſen, beſtens zu uͤberheben gedachte. Denn 
ach! an ſeinem ehelichen Himmel hatte es heut ſchon ein Donnerwetter gegeben, 
und nach einem ſolchen pflegte gewoͤhnlich, der Natur zuwider, eine allgemeine 
Erſchlaffung in ſeinem Hausweſen einzutreten, welche ſich ſogar auch bis auf die 
Zubereitung der Mahlzeit erſtreckte, die entweder gar nicht, oder doch nur zur 
Befriedigung der Beduͤrfniſſe feines werthen Ehegeſponſes erfolgte. An Geld 
fehlte es ihm, weil die milde Hand, welche ihn taͤglich damit verſah, ſich heut 
nicht aufgethan hatte, mithin war nirgend ein Fuͤnkchen Hoffnung fuͤr ſeinen 
knurrenden Magen vorhanden, dagegen ihm ein helles Licht mit der gemachten 
Entdeckung aufgegangen. 

Die kollegialiſchen Herren ſtiefelten nun munter die Straßen entlang, wobei 
Herrn Schnüffelnaſe das Maul gewaltig waͤſſerte. 

Jetzt ſtreiften fie unter den Fenſtern des Erſteren voruͤber, und ein angeneh⸗ 
mer Duft von Braten, Kraftbruhen und dergl. ſtroͤmte ihnen erquicklich entge⸗ 
gen. Schnuͤffelnaſe luͤftete die Nüftern, ſo weit er konnte. — „Ach, theuerſtes 
Freundchen,“ rief er in voller Extaſe, „das muß wahr ſein, Ihr liebes Frauchen 
verſteht es aus dem Grunde, den Geburtstag des Goldmaͤnnchens exzellent zu 
begehen.“ — Sie ſchließen wahrſcheinlich aus den Getuͤchen, welche uns hier 
entgegenſtroͤmen, erwiederte der Andere, die kommen nicht aus meiner Kuͤche. 
— „Weiß das ſchon, Beſter. Wollen nur Ihren Scherz mit mir treiben, bin 
aber auch nicht auf den Kopf gefallen! Sehen Sie, meine Frau iſt heute ver⸗ 
reift, ich kann hoͤchſtens nur auf eine duͤnne Bierſuppe und etwas nebenbei, 
von der Hand meiner Koͤchin, rechnen, — würde gern vorlieb nehmen.“ — Sie 
koͤnnen verſichert ſein, College! — ſagte Jener — daß ich es mir zur Ehre ſchaͤz⸗ 
zen wuͤrde, Ihnen meinen Tiſch anzubieten, wenn ich nicht beſtimmt wuͤßte, 
daß meine Frau gar keine Ausnahmen macht. Wuͤnſche geſegnete Mahlzeit! — 

Man war vor der Hausthuͤr angekommen. Der Kollege ſchluͤpfte hinein, 
und Schnuͤffelnaſe ging unmuthig davon. 1 


Was ihm ſeine Ahnung prophezeit hatte, fand ſich beſtaͤtigt. Der Tiſch war 


Für ihn nicht gedeckt. Immer noch in der Meinung, fein College habe ſeiner nur 
los werden wollen, mußte ihm ein Stoß Akten zum Vorwande dienen, dennoch 


einen Beſuch bei demſelben zu machen. 

Er kam an, ſteckte die Naſe zur Thür hinein, ſah aber, obgleich einen noch 
gedeckten Tiſch, und die kleine Familie fried- und freundfertig darum, nichts 
darauf, als wenige Reſte einer ſehr frugalen Mahlzeit. — „Verzeihen Sie, 
College!“ rief er hinein, „wollte nur im Vorbeigehen dies abgeben. Wuͤnſche 
wohl geſpeiſ't zu haben!“ — Br g € 

Unten im Flure duftete es noch, wie zuvor. Er ſtellte ſich unter die Thuͤr, 
ſchnuͤffelte ſich recht ſatt, ſah ſogat mehrere deltzioͤſe Speiſen voruͤber, aber nicht 
in die Wohnung feines Collegen, tragen, und mußte endlich — der Arme! — 
mit waͤſſerndem Munde und leerem, knurrenden Magen abziehen, um bei ſei⸗ 
ner Hausehre ein gutes Wort fuͤr dieſen einzulegen. 


Lokales. 
Am 27. Juli, dem 10. Sonntage nach Trinitatis, feierte, nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Amtspredigt, Sr. Hochwuͤrden, Fuͤrſtbiſchof Melchior v. Diepen⸗ 
brock, ſeine Inthroniſatton, worauf er, nach einer Anrede an die verſammele 
Geiſtlichkeit, das Hochamt verrichtete. 3 A Gr 
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Am 27. Juti, Nachmittag 4 Uhr, fand die feierliche Einweihung des neuen 
Kirchhofes der chriſtkatholiſchen Gemeinde ſtatt. Bekanntlich hatten die ſtaͤdti⸗ 
ſchen Behoͤrden den neuen Gemeinden den ehemaligen Cholerakirchhof vor dem 
Nikolaithor uͤberlaſſen. Dieſer war mit einem Gelaͤnder und mit vier Haupt⸗ 
gaͤngen verſehen worden, in deren Mitte ſich ein einfaches Kreuz erhebt. Tau⸗ 
ſende und aber Tauſende hartten auf der Chauſſee und am Kirchhofe auf den 
Leichenzug eines jungen Mädchens, mit deren Beſtattung die Einweihung zu: 
ſammentraf. Kurz nach vier Uhr kam der Zug, zu welchem die reformirte Ge⸗ 
meinde bereitwillig ihren Leichenwagen geliehen hatte, geleitet von den Gemeinde- 
aͤlteſten und den anweſenden Geiſtlichen auf dem Kirchhofe an. Herr Prediger 


Dann folgte die Grabrede, worauf ein Bernerſcher vierſtimmiger Mäͤnnergeſang 
angeſtimmt wurde. Nach der Einſegnung und Einſenkung der Todten ſchloß 
ein eben ſolcher Maͤnnergeſang die Feierlichkeit, waͤhrend deren ganzen Dauer die 
tiefſte Stille und Ruͤhrung herrſchte. a N 


— u. 


Stromabwaͤrts ſind auf der obern Oder hier angekommen: 10 Schiffe mit 
Eiſen, 2 Schiffe mit Kalkſteinen, 2 Schiffe mit Kalk, 5 Schiffe mit Steinfalr 


12 Schiffe mit Steinkohlen, 11. Schiffe mit Brennholz, 1 Schiff mit Zink, 


1 Schiff mit Butter, 1 Schiff mit Zinkblech, 1 Schiff mit Ziegeln, 33 Gaͤnge 
Bauholz und 13 Gaͤnge Brennholz. 


Hofferichter hielt am Fuß des Kreuzes eine kurze, gehaltvolle Rede, nach wel⸗ 
cher ein Saͤngerchor mit Begleitung von Blasinſtrumenten ein Gotteslied ſang. 


Allgemeiner Anzeiger. 


— 
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IV Name und Stand der Ber Reli - 
Todteuliſte. | kr ftorbenen. gion Krankheit. 80655 
Vom 19. bis 26. Juli find in Breslau als verſtorben angemeldet: 72 Perſonen 
(41 männl., 31 weibl.). Darunter ſind: todtgeboren 2; unter 1 Jahre 21 von 1— 5 23. d. Kaufmann B. Schnabel S . ev. Lungen leiden 18 — 0 
Jahren 9; von 5 — 10 Jahren 3; von 10 — 20 Jahren 53 von 20 — 30 Jahren 7; d. Haushälter M. Prishoff T ev. Kraͤmpfe 2 47 
von 30 — 40 Jahren 55 von 40 — 50 Jahren 53 von 50 — 60 Jahren 6; von 60 — Schuhmacher F. Oels ner ev. Lungen ſchwindſucht 50 — 
70 Jahren 4; von 70 — 80 Jahren 2; von 80 — 90 Jahren 2; von 90 — 100 d. Bäckergeſ. E. Simon SS. ev. Brechdurch fall — 914 
Jahren 1. ? Seminariſt G. Ernft..... REIT ev Gaſtr. nerv Fieber 19 —— 
Unter dieſen ſtarben in öffentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: Uaverehel. A. Pfeffer kath. Lungenſchwindſucht . 32 — 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital .. 9 Lehrerin P. Haber 5 kef. Bruſtleiden 27 
In dem Hoſpital der Elifaberhinerinnen . 0 Tagarb. J. Mücke kath. Lungenſchwindfucht . 48 — 
In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder.. 2 Unteroffizier-Wittwe M. Zink kath. Schlag flu 96—.— 
In der Gefangen⸗Krankeu⸗Anſtalt 0 1 unehl. S.. . e U ev. Kinndackenkrampf f, 
Ohne Zuziehung aͤrztlicher Hülfe ........ 3 d. Inwohner D. Riedel TT ... ev. Krämpfe. 6 — — 
24. Er Se NN 551 25 ev. Abzehrung . an 7 3 — 
2 ————— — — i Bürger G. Tripple. ala b Freie ine ieh kath. Alterſchwaͤche 64 — — 
Tag. Name und Stand der Ber: Reli⸗ Krankheit. Alter. d. Schuhmachergeſ. A. Goy Fraun ev. Lungenſchwindſucht . 29 —— 
ſtordenen. in J. M. T Tagarb I. Fuß gange kath. Lungen ſucht . 56— — 
— ſ — N 8 e Me —— — rc ev. Durchfall. a 7 
f . b l R d. Schuhma ergeſ. A. Wauer 0. kath. Abzehrun g —1 9 — 
12. Tiſchlerlehrling W. Weidner. kath. nerv. Fieber 1 D = A 
8 ü i * Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 8 
13, E Sohfattor ©. Sagen S. Each. uc ſchwindſuche. 611 — S1) n Deren deter Ficker, j | Zu verkaufen find: 
Schiffsgeh. F. Gramid... kath. —— 54 2) A änkel ein birkner Bücherſchrank, ein Mahagoni“ 
16. d. Haushälter O. Bund SS ev. Waſſerſucht . 10 6 — 2) An Herrn Jonas Fränkel, A EAN & 
: Ertrunt 3) An Küraffier Bondel, und mehrere Roßhaar⸗Sophas; wie zwei 
Tagarb. J. Parſcheck +». « — * ath. Ertrunken .suncnns one: 28 Fr 0 junge Wachtelhunde, Nadlergaſſe Rr. 7 
17. Polizei⸗Comm.⸗Wittwe H. Dittmann... ev. Gebärmutterleiden...... 49 6 — 4) An Madame Feiſtel aus Oppeln, N Tall 
Gärtner G. Bunke ev. Magenkrebkts 58. — 800 An Frau Roſalie Safft, Mädchen, 
Partikulier M. Breitbach +. +-- Each. Waſſerſuchte 70 1— ae; ten n Bult 48 45 die im Kravatten⸗ oder Weißnahen geübt find» 
I pnehl. T.. „„ „ed. . ev. Magener weichung 1 5— reslau, den 8 1 iti finden dauernde Beſchaftigung, Goldnt 
18. Unverehel. E. Kunzel ee ev. [Bebrfichee, all 6 78 48.—.— 5 Stadtpoft: Exped ion. Kadegaſſe Nr. 19, bet 
5 A. N armgicht.. anni: vi : Tr a, ie N 
e. r 1 Tycater- Nepertoc e. & Lehmann. 
d. Schuhmacher S. Bial ͤ— jud. Krämpfe — 3/14 Dienſtag den 29. Juli: „Die Schwe⸗ Ein freundlich meublirtes Zimmer vorn. 
d. Tapezier H. Heinze ss. ev. Kraͤmpfe . — 114 ſtern.“ Luſtſpiel in einem Aufzuge nach heraus, iſt bald oder von Michaeli ab zu. 
Tagarb. A. Werner. ev. Lungenſchwindſucht 43 —.— Varin von L. Angelv. Hierauf: „Das vermiethen, Goldne Nadegaſſe Nr. 19. 
d. Erbſaß H. Kretſchmer S. ev. Krampf und Schlag... — 11/15 Portrait der Geliebten.“ Le ee 
Tagarb. Buhmwiß -sunsecenessnereeene kath. A 1 38 _ — in 3 Akten von L. Feldmann. Verkaufs-Anzeige. 
d. Toͤpfergeſ. C. Kuhlmann ev. Ruhr r ee r en 1 erwartete Parthie 6 Vier⸗ 
70 Puttteller 3, Fürst eee ER Kam Prag 1% — 10— Vermiſchte Auzeigen. en a feine 7 deren 
„ Partikulier J. Fuͤrſtt nk. jüd. E nung —— en Bike Er j ini ind, 7 * 
17 Unna... arte enbäg Km rin Ba N la ER 
d. Kaufmann P. Migula SSS en. ann cas aa dam. — 3j— gellbt find, finden Beſchäftigung Maͤntler⸗ küng ergebenſt anzeige. 
Io NEE: ev. S (· —7V—ł 1uꝛ 5 121 Straße Nr. 15, drei Treppen hoch. G. ſt v . ke 
d. Handelsmann A. Mohr SSS. jüd. arlach fiebeens 10 —-— Kl H 
d. Eher Dober T.. l gen Todtgeboren — —— Gebildete Mädchen, 18 a einte, 
d. Schwimmlehrer G. Noack S. ref. Kraͤmpfe ** ——111 welche gruͤndlich das Weißnahen erlernen Carlsſtraße Nr. 43. 
: ee rare nina ev. Ain N Lig 17 wollen, koͤnnen er bald melden und werden Mädchen — 
d. Schneidergeſ. L. Pätzold K ev. Unterleibsleiden ... .. 9 — frei angenommen bei 1 Rechen 
155 br FF ev. Unterleibsleiden 417 .— . Frä lein Gärtt 1 welche geübt im Weißnahen find, oder welche 
d. Steindrucker X. Schaal &........... kath. Nervenſchlag +: — 9 — ule ner, daſſäbe erlernen wollen, finden Beschaftigung 
x Wi 'ohlf. üd. Alterſchwaͤche 84.— — Neumarkt Nr. 39, bei . Mittwoch, 
20. Handels manns⸗Wittwe F. Wohlfahrt... jüd. 0 = ; \ Nikolaiftrage Nr. 37,3 Treppen 
teuer:Gontrolleur-Wittwe F. Scheiper. . kath. Alterſchwache „un un. +». 75— eine Stiege hoch. Lee eee: 
d. Tiſchler E. Beyer S ev. Kraͤmpfe 111— Von dem von mir 
Kutſcher G. Müller ne „ Lungenſchwindſucht .... 48 6.— mit hoher obrigkeitlicher Befugniß 
en — v. Liebermann. 5 ee ER REN 9 55 fabrieirten 
telle npächter O. Wagner S aſſerſuchi — 5 — N f . a 51 
d. Kutlcher 3. Sclenſg © ‚Reömpfe.. 23. fpanifchen Karmeliter-Meliſſen⸗Geiſt, 
o Abzehrung ... — 9.— | welcher ſich als Heilmittel hinreichend bewährt hat, und laut Zugniſſen bekannter und an⸗ 
St.⸗Ger ⸗Crekutor Ch. Fränzel Frau. ev. hekt. Fieber 20 8 — | geiehener Herren Aerzte unter anderm auch beſonders gegen Zuftände krankhafter Shwäche- 
d. Kaufmann Th. Leutel Frau kath. Bruſtleiden. A en 62 5.— des Nerven⸗Syſtems ſehr empfohlen wird, unterhalte ich für die Provinz Schleſien bei 
Freigärtner H. Saliſc hh ER kath. Lungenſchwindſucht 58 2 — Herrn Kaufmann Heinrich Löwe in Breslau ſtets ein Lager, wohin ſich Wiederver⸗ 
21. eee Franke eee e ev Pe r 2 — käufer wenden und einen angemeſſenen Rabatt gewaͤrtigen wollen. as 
4 unehl. S. Nene ev. Kraͤmp fee I 7 ie Klofterfrau artin in Köln. 
i Wenn ev. — . e 57 —— ae frau Marie e turn 
Kune. X. ere WE en Mit Bezug auf vorſtehende Anzeige empfehle ich obiges Mittel, von welchem ich auch 
d. Boͤttchergeſ. Melzer S S ev. Magenverhaͤrtungg 1 3.— einzelne Faſchen verkaufe, zur geneigten Berichtigung. 
Tagarb. C. Hanke Bes ev. Waflerfucht.....u..... 1—— 2 ich Löwe Ring Nr. 57 
Muſiklehrer C. Roſemann T. ev. . ER EEE: 1 — 21 einrt „Ring Ä 8 
r > re a en.“ KM son 18 7 2 
d. Fan G. Koſowski SWS. * mad IR. n 2 Gänzlicher Ausverkauf 
22. d. Goldarb. P. Schönknecht S- ath. Abzehrun gg — 5121 j i 2 
d. Laternenwärter Ch. Eichwald Frau.... kath. Chron. Hirnwaſſerſucht. 53 —— der Leinwand; und Tiſchzeug Handlung 
Len e kath. Sehrſieber —4— Carlsplatz Nr. 3, neben dem Pokoyhof. 
Ehem. Kattundrucker W. Pauſer ze 53. — — Wegen Aufgabe des Geſchäfts follen ſammtliche Waaren, beftchend in Züchen⸗ und 
d. Schuhmachergeſ. Ph. Woyſchuck S.... kath. Krämpfe. — — 6 Inlet⸗Leinwand, Kleider⸗ und Schuͤrzen⸗Leinwand, geklaͤrte und ungeklaͤrte Creas Lein⸗ 
d. Vereinskutſcher A. Schröter SS. kath. Scharlach fieber 9 —— wand, Damaft: und Schachwitz Tiſchzeuge, weiße Pique⸗Röcke, bunte baumwollene und 
Schubmachergeſ. J. Vogtete kath. Delir. rem 38 — — wollene Tiſchdecken, Kaffee⸗Servietten, Handtücher, ? — 4 und : breiten weißen Koper 
Unteroffizier G. Friedrich ev. Lungenſchwindſucht. 25 — — und Damaſt zu Bettüberzuügen und Rouleaur, weißen Cambrit, weiße feine rein lei⸗ 
Theaterarb. A. Deume rt... ev. Gaſt. nerv. Fieber 22 6 — nene Taſchentücher, weißen Ganz⸗Pique, bunten Moͤbel⸗Damaſt ꝛc. zu und unter 
Unverehel. E. Krauß kath. Lungenſchwindſucht . 38 —— dem Koſtenpreiſe verkauft werden. Eine Parthie weiß gebleichte Hemden⸗Leinwand, 
Tagarb. W. Schelle. 9 —* * ev. Lungenſchwindſucht. .... 34 — — in rein leinen von 91 bis 91 Rthlr. das Schock, find als beſonders preiswürdig zu em=- 
d. Zimmergeſ. M. Schulz K... kath. EEE — 1)— pf ſhlen. Für Lechtdeit der Farben wird carantirt. Preiſe feſt. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 
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